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DIE VERNElZTE STADT 

Bis Ins l8.Jahrhundert funktionierten die Städte 
durch ein dichtes Nebeneinander aller Aktivitäten 
und Lebensbereiche. Im Laufe der 
Industrialisierung kam es 
jedoch zur völligen Veränderung der techni­
schen, sozialen und ökonomischen Faktoren. 
Man versuchte die Probleme des grossen Bevöl­
kerungszuwachses und der unverträglichen 
industriellen Produktion durch räumliche 
Trennung zu lösen. 
Dieser Prozess konnte nur durch die rasche 
Entwicklung effektiver Verkehrs -und Kom­
munikationssysteme entstehen. Dadurch war die 
Stadt.als Ganzes nicht mehr erleb bar. 
Die Stadt von heute baut auf der Trennung der 
Funktionen und Lebensbereiche auf. Dadurch 
werden die Verkehrs -und Umweltprobleme nur 
scheinbar gelöst, und es entstehen zeitlich 
versetzt grössere und unlosbarere Probleme. Wir 
dürfen unsere Städte nicht mehr durch weitere 
Trennungen zerstören, sondern müssen durch 
die Nähe aller Bereiche und Funktionen die 
Gesundung der Stadt und der gesamten Umwelt 
möglich machen. 

WIR BRAUCHEN DIE VERNE I Z I E STADT! 

Die vernetzte Stadt Ist ein städtebaulich sehr 
dichtes Gebilde, das vielen Menschen Leben, 
Arbeit, Kultur und Freizeitgestaltung In 
unmittelbarer Nähe bietet, ohne das die NaChteile 
der schlechten Umweltbedingungen und der 
geringen Mobilität der heutigen Städte In Kauf 
genommen werden müssen. 
Für mich ist städtisches Leben, das alle Vor­
stellungen von vielschichtigem gesellschaftlichen 
Leben ermöglicht, erst In einer urbanen 
Verdichtung von einer Million Menschen oder 
mehr denkbar. Je gr6sser die Städte, desto 
grösser wird die Notwendigkeit Ihrer Vernetzung. 

Luftaufnahme der Stadt Arbela In Mesopotamlen, die seit 
5000 Jahren ununterbrochen bewohnt Ist. 
Im Laufe der zelt entstand bel gleichbleibenden äusseren 
Bedingungen ein abgeschlossenes Gebilde mit perfekter 
Innerer StruktUr. 
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Die Vernetzung der Orte 

Um ein neues, von VItalität erfülltes, urbanes 
StadtgebIlde zu ermöglichen,lst die Vernetzung 
der Orte und Bereiche die wichtigste 
Massnahme.Erst dadurch werden alle anderen 
Vernetzungen voll wirksam. Die Entfernungen 
zwischen den einzelnen Bereichen von Wohnen, 
KuHur, Bildung, Produktion, Gesundheit und 
Spiel liegen so nahe, dass sie von Jedem 
problemlos, ohne Individualverkehr erreicht 
werden können. An Jedem Ort muss in geringer 
Entfernung alles angeboten werden, und alles 
entstehen 
können. Die Bereiche müssen unabhängig 
vOl1einander und ohne sich gegenseitig zu 
behindern wachsen und schrumpfen können. 
Nur so bleibt die Stadt dynamisch. 
Es gibt jedoch einen kleinen Tell von Ein­
richtungen, der zentral bleibt . ZUm Beispiel: 
Sportstätten, Stadthalle, Kongresszentrum, u.s.w. 
Diese Bauten sollen über das StadtgebIlde 
vertelH angeordnet werden, wobei darauf zu 
achten ist,dass In der Umgebung dieser 
ZentralIsatIonspunkte die Durchmischung nicht 
gestört wird. 
Durch die räumliche Trennung entstehen 
Entfernungen, die häufig und von Vielen 
überwunden werden müssen. Dafür wird Zelt, 
Energie und Platz verbraucht. Je grösser die 
Entfernung, desto mehr zelt braucht man, und 
umso mehr Energie und Platz Ist für die 
Verkehrsmittel notwendig, wodurch die 
Entfernung noch grösser wird u.s.w. 
Besonders deutlich wird dies bel der auto­
gerechten Stadt, denn mit dem Auto kann man 
scheinbar Jeden Ort schnell und bequem 
·errelchen, bis Jeder Jeden Ort erreichen will, und 
wir alle Im Stau stehen, und keiner einen Ort 
erreichen kann. Dann bauen wir breitere 

KAlRO 
grosses, chaotisches StadtgebOde mit hoher Dichte, In 
dem an jedan Punkt sehr viel mögUch Ist, weil es wirkliche 
Mobilitit für die meisten nicht gibt. Die alte Geselischafts­
strukbJr fUnktionieren dort noch relativ gut. 
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Strassen, und das Lebe", neben diesen Strassen 
wird unerträglich, und wir müssen auf immer 
breiteren, lauteren, stinkenderen Strassen Immer 
weiter weg, um dort zu wohnen, wo die Luft und 
der Lärm noch erträglich sind. 
In der vernetzten Stadt sind die Entfernungen der 
Orte, die wir erreichen müssen, viel geringer. Die 
Durchmischung ermöglicht eine 
glelchmässlge Auslastung des 
öffentlichen Verkehrs, und wir können sehr 
effektive, teure Verkehrsmittel, die wenig Platz 
brauchen, weil sie sehr schnell sind, verwenden. 
Es wird wenig Zeit, wenig Platz und Energie 
verbraucht. 

Die ökonomische und ökologische Vernetzung 

Eine ökologische Stadt ist, wie alle ökologischen 
Systeme,ohne einen hohen Grad an Vernetzung 

, undenkbar. Wir müssen in Zukunft mit möglichst 
I wenig fremder, nicht ersetzbarer Energie und 
möglichst wenigen Rohstoffen auskommen. Wir 
-dürfen nicht die Vorkommen der Erde weiter 
ausbeuten, sondern müssen versuchen, das 
Einkommen der Erde möglichst effektiv zu 
nutzen. Wenn es gelingt, stoffliche und 
energetische Kreisläufe sehr lange aufrecht zu 
erhalten, können wir Verschwendung verhindern, 
die Umweltsituation wird sich sofort verbessern, 
und Rohstoffreserven bleiben länger erhalten. 
Um dies zu erreichen sind Jedoch grosse geistige 
und technische Anstrengungen nötig. Wenn wir 
zum Beispiel alle Beschleunlgungs-und Brems-

I bzw. Hebe- und Senkvorgänge In einem grossen 

NEWYORK 
Regelmässlge 'demokratische' Stadtstruktur mit sehr hoher 
Dichte In den Geschäftsvierteln durch PresUgebauten 
grosser FIrmen. 
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System energetisch vernetzen, können wir die ur­
sprünglich eingesetzte Energie so oft nutzen, 
dass wir nur einen Bruchteil der Energie, die 
heute für die selben Bewegungen benötigt wird, 
verbraucht. Ein Aufzug braucht zum Beispiel 
zum HinaUffahren so viel Energie, wie beim Hin­
unterfahren mit derselben Last wieder erzeugt 
wird. Ebenso verhält es sich mit den Stoffen, 
denn bei dichter Verknüpfung kann der Abfall des 
einen der Rohstoff des anderen sein. Die 
Abwärme von Produktionsprozessen wird im 
Netz gespeichert und anderswo zu einem ande­
ren Zeitpunkt oder sofort gebraucht. 
In der vernetzten Stadt unterliegen Material und 
Energie dem Gebrauch und nicht dem Verbrauch. 
In der heutigen Stadt werden umweltver­
schmutzende Betriebe immer weiter hinaus 
gedrängt, dadurch wurde die Verschmutzung in 
immer grösserem Masse erst möglich. In der 
vernetzten Stadt wohnt man über oder neben den 
Fabriken, man sieht, was dort geschieht, und das 
System kontrolliert sich dadurch selbst. Das 
heisst, die Produktion wird sauber werden. 

Die kommunikative Vernetzung 

Die technisch- kommunikativen Systeme würden 
auch ohne örtliche Nähe funktionieren. 
Besonder~ die elektronischen Medien, die man in 
der Zukunft sicher noch weiterentwickeln wird, 
können Entfernungen praktisch ohne Zeit-, 
Energie - oder QualItätsverlust überwinden. Dies 
kann von sehr grossem Nutzen sein, es darf 
jedoch nicht dazu führen, dass der direkte 
Kontakt der Menschen untereinander immer 
unwichtiger wird. In der vernetzten Stadt besteht 
die direkte Kommunikation der Menschen neben / 
den sehr dichten technisch kommunikativen 
Systemen. Zum Beispiel werden Produktion, 
Planung, Lagerung und Verkauf immer stärker 
vernetzt und automatisiert werden, doch wird es 
für Jeden Beteiligten möglich sein, die Vorgänge 
in der Wirklichkeit zu sehen und zu begreifen. 

LOSANGELES 
Autogerechtes StadtgebIlde mit geringer Dichte, hohem 
FlAchenverbrauch und grosser Urnwettbelastung. Kein 
Zentrum, keine Vergangenheit, grosse Freiheit, hohe KrI­
minalität, dynamiSche Wirtschaft mit grossen MOglichkei­
ten. 
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Die soziale Vernetzung 

Indem wir trennen, zerstören wir die Möglichkeit 
selbstverständlicher Kontakte unter den 
Menschen. Wir schaffen Zentren, In denen wir 
den Menschengruppen, die dort leben, scheinbar 
das Beste geben. Wir lassen ihnen von 
ausgebildeten Leuten die beste Pflege und 
Betreuung zu gute kommen, und auch die 
technische Betreuung ist in diesen Zentren sehr 
gut. Doch kein Alter will nur unter Alten sein, kein 
Kranker nur unter Kranken und kein Behinderter 
nur unter Behinderten. Hier wird es 
offensichtlich, dass wir mit unserem direkten 
funktionellen Denken am Ende sind. 
In der vemetzten Stadt sind Ärzte, Pfleger und 
Betreuer so nahe, dass der grösste Teil der 
Kranken und Behinderten zu Hause ebensogut 
wie in den Zentren betreut werden kann, die 
Menschen werden nicht aus ihrer vertrauten 
Umgebung gerissen. Statt eines Altenheimes gibt 
es verstreut über die Stadt kleine Pflegestationen 
mit medizinischer Versorgung. So können alte 
Menschen In ihren Wohnungen bleiben, oder sie 
leben In kleinen Gruppen zusammen. Müssen 
alte Leute aber für länger Zeit intensiv behandelt 
werden, sC) stehen Ihnen die Pflegestationen zur 
Verfügung. Ähnlich funktioniert auch die 
Betreuung der Kranken und Behinderten. Na­
türlich muss es kleine Krankenhäuser mit allen 
technischen Einrichtungen für Operationen und 
dergleichen geben. Doch kommen die Patienten 
viel früher.wleder In Ihre Wohnungen zurück, wo 
sie der Arzt in sehr kurzer Zeit erreichen und be­
treuen kann. 
In der vemetzten Stadt ist durch das Neben­
einander aller Dinge der Kontakt zwischen den 
Menschen, die zur selben Zeit VerSChiedenes 
tun, möglich. So wird der selbe Ort zum 
Spielplatz, zum Arbeitsplatz, zum Wohnort, u.s.w. 

Luftaufnahme von Mendoctta~ einer 'wIden'Besledeiung In 
Peru. Nach aussen relativ abgeschlossenes soziales Ge­
füge mit festen Rindern. Nach Innen entwickelt sich eine 
selbststlndlge Ordnung 
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Die VefänderbarkeH der vernetzten Stadt 

In unseren Städten bedeutet die Veränderung 
eines wesentlichen Teiles meistens eine Störung 
oder Zerstörung anderer Teile. Dies liegt 
einerseits an einer Bauweise, die kein Wachsen 
und Schrumpfen zulässt, anderseits an den 
Gesetzen und EIgentumsVerhältnIssen, die eher 
eine Zementlerung von ZUständen als eine dy­
namische Entwicklung fördern. Dadurch kommt 
es dazu, dass ganze Stadtteile, wenn sie nicht 
mehr zeHgemäss genutzt werden können, abster­
ben und dann durch Stützungsprogramme zu 
neuem, künstlichen Leben erweckt werden 
müssen. 
In der vernetzten Stadt können verschiedene 
Bereiche und Systeme wachsen und schrumpfen, 
ohne andere am sei ben Ort wesentlich zu stören. 
Dadurch Ist an jedem Punkt eine dynamische 
Entwicklung möglich, ohne dass die KontinuHät 
des ganzen Systems gestört wird. Es ist zum 
Beispiel vorstellbar, eine Fabrik zu vergrössern, 
zu verkleinern, oder überhaupt Ihre Nutzung zu 
ändern, ohne das Funktionieren anderer 
Strukturen wie Wohnen, Büros, u.s.w. am selben 
Ort zu zerstören. 
Aber es gibt kein Eigentum an Grund und Boden. 
(Wie In ~sterdam schon heute) Dadurch wird 
Grundstücksspekulatlon verhindert, und die 
kontinuierliche Nutzung der Räche garantiert. 

-

2 

. Termiten leben In äusserst komplex vemetzten GemeIn­
schaften, die ohne zentrale Organisation funktionieren. 
Quer- und Längsschnitt durch ein Termttennest. DIe luft­
räume sind schwarZ dargestellt. Fein punktiert Pllzgirten. 
EInige von diesen sind ausserhalb d_ eigentlichen Nestes 
angelegt. Auf beiden Schnitten Ist die K6nlgszelle (1) ge­
troffen; 2 Keller, 3 Luftraum über dem Nest, 4 Rippen mit 
Luftkanälen. Höhe des Hügels etwa 3.5 Meter. 
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OIE VERNETZTE STADT 

Vorschlag zur Realisierung am Nord­
bahnhofgelände (Praterstern) in Wien 

Das ungefähr 1 qkm grosse Gelände im 
dichtbesiedelten Gebiet von Wien ist durch U­
Bahn und S-Bahn verkehrsmässig äusserst gut 
erschlossen. Ausserdem sind in der Nähe grosse 
Erholungsräume, wie die Donau mit Donauinsel 
und der Prater. Auf dem Gelände befindet sich 
derzeit ein alter Frachtenbahnhof , der nicht mehr 
genutzt wird. 
Über das Grundstück wurde ein Netz gelegt, das 
aus zufälligen und aus der bestehenden Stadt 
bedingten Unien gebildet Wird. Aus diesem 
Gewirr habe Ich zwei Unien ausgewählt, die gut 
sichtbare und wiedererkennbare Punkte 
miteinander verbinden, eine vom Stephansdom 
zur Donau, die andere vom Kobenzl zur Me­
xikoklrche. Um eine vemetzte Stadt zu errichten, 
ist es notwendig, alle Massnahmen so zu setzen, 
dass eine möglichst grosse Durchmischung und 
Dichte ohne den Verlust an Qualität für alle 
möglich wird, dass alle Bereiche gut versorgt und 
vernetzt werden, und sie sich trotzdem ohne 
gegenseitige Behinderung entwickeln können. 
Das Versorgungsnetz wird ca. vier Meter unter 
dem Jetzigen Terrain errichtet. Dies muss Jedoch 
nicht In einem geschehen, sondern kann sich 
nach dem Bedarf richten. Ein Tell des Unlenn_­
zes wird als Hauptversorgungsleltungen 
ausgebildet und an die städtische Versorgung 
angeschlossen. Jetzt werden LeItungsstränge, 
die gleichzeitig als FundamentstreHen ausge­
bildet sind, mit dem Hauptversorgungsnetz 
verbunden. Sie sind vier Meter breit und laufen 
in einem Abstand von vierzehn Meter parallel zur 
Donau. Dieses Raster Ist so dicht, dass die 

Plan der' Umgebung von ParIs MItte des 18. JahrhundertS 
Willkürlich in die Landschaft geschnittene geradlinige 
Strassen und Alleen. 
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meisten stofflichen, energetischen und 
kommunikativen Kreisläufe äusserst rationell und 
mit geringsten Verlusten funktionieren können. 
Direkt angeschlossen sind Einrichtungen zur 
Speicherung und Umwandlung von Stoffen und 
. Energie. Am Anfang werden Entsorgungsein­
richtungen notwendig sein, die jedoch immer 
kleiner werden. 
In den ersten 30 Jahren wird man Parkplätze für 
die Bewohner zur Verfügung zu stellen. Man wird 
das Auto in der Stadt zwar kaum brauchen, es ist 
jedoch heute noch notwendig, da das Auto die 
Umgebung so verändert hat, dass viele Punkte 
ausserhalb der Stadt nur mit ihm erreicht werden 
können. Ausserdem werden für diejenigen, die 
von aussen kommen und vom Praterstern aus die 
U-Bahn oder die Schnellbahn benützen, Park­
plätze gebraucht. ZU diesem ZWeck werden am 
Ost-und Westrand Parkhäuser angeordnet. 
Fünf Meter über der Hauptversorgungsebene 
werden Verkehrswege für die ZUlieferung der 
ProduktIonsbetriebe, Lager, Kaufhäuser, U.S.w. 
errichtet, die sich an den 
Hauptversorgungsleitungen orientieren. 
Zehn Meter über der Versorgung liegt die neue 
Stadtebene. Diese Ebene Ist eine durchlässige 
Membrane, über die ein dauernder Austausch 
stattfindet. Die Membran enthält Flächen, auf 
denen sich die Bewohner und der 
ZubrIngerverkehr für den Tell der Stadt, der sich 
von dieSer Ebene nach oben entwickelt, 
bewegen. 
Unterhalb der Membrane können Funktionen wie 
Produktion, Lagerung, Speicherung, En­
ergleerzeugung, Verkauf U.S.W. enthalten sein, 
aber auch kulturelle und sportliche Aktivitäten 
sind dort möglich, z.B. Ausstellungshallen, Kinos, 
Theater, Museen, Sporthallen. Also Funktionen, 
die ohne oder nur mit vertikalem natürlichen Ucht 
auskommen. 
Diese Nutzungen haben zum Grosstell die 
Eigenschaft, einer relativ schnellen Entwicklung 
zu unterliegen. Das helsst, sie entstehen, 
wachsen, schrumpfen, oder sterben ab. Diese 
Prozesse sind für eine dynamische und vitale 

Luftaufnahme des Zentrums des heutigen Paris 
Deutlich sind die, von Haussmann relativ willkürlich In das 
ursprünglich gewachsene Stadtgefüge eingeschnmenen 
Strassenzüge zu erkennen. Durch den Eingriff Haussmanns 
war ein Funktionieren der Stadt wieder möglich, und Paris 
konnte seine wichtige Stellung in der WeH weHer ausbauen. 
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Stadtentwicklung notwendig, sie dürfen nicht be­
hindert werden und dürfen andere Bereiche nicht 
behindern. Erreicht wird dies dadurch, dass es 
kein Grundeigentum gibt, Jedoch Eigentum an 
Gebäuden, solange diese benutzt werden, 
dadurch wird Spekulation verhindert. Die 
vierzehn Meter breiten Flächen zwischen den vier 
Meter breiten Versorgerstrelfen können ungehin­
dert genutzt werden, auch unterhalb der Ver­
sorgungsstrassen. In die llefe kann gebaut 
werden soweit man will, es müssen jedoch die 
Tragfähigkeit und die Funktion dei' Fundament­
VersorgungsstreIfen erhalten bleiben. Den 
Abschluss dieser Gebäude nach oben bildet die 
Membran. 
Die Grundstückssteuer richtet sich danach, wie 
benutzbar die Membranoberfläche bleibt, wobei 
Glasflächen und BelIchtungsöffnungen, die die 
Membran durchbrechen, nicht so stark besteuert 
werden, da durch die visuelle Durchlässigkeit 
einsichtig wird, was unten passiert. Dadurch 
werden die Abläufe verständlicher, ausserdem I 
kann sich eine Firma dadurch darstellen, dass sie 
ihre Produktion herzeigt. 
Die Nutzungen unter der Stadt können auch 
nach oben wachsen, wenn dies Im Konsens mit 
dem darüberliegenden Bereich geschieht, z.B. 
wenn die Fabrik Ihre Büros über der 
Produktionsstätte hat. Die Oberste Fläche muss 
aber auch In diesem Fall benutzbar bleiben, um 
hoher Bes~euerung zu entgehen. Die unteren 
Nutzer errichten eigene statische Systeme und 
müssen die VersorgungsstreIfen freihalten. 
Die Gebäude mit Nutzungen, die Ucht brauchen, 
also oberhalb der Membran gebaut werden, 
werden statisch unabhängig von den unteren 
errichtet. Das helsst, die Gebäude werden auf 
den Fundament- und VersorgungsstreIfen 
abgetragen und so auch gleich an das 
Versorgungsnetz angeschlossen. Je nach 
Winkellage der Bauten zu den FundamentstreHen 
entstehen Spannweiten von vierzehn bis 
siebenundzwanzig Meter Länge.Dle Häuser, 
hauptsächlich Wohnungen, sind Jedoch so 
gebaut, dass sie erst ab sieben Meter über dem 

Integrierter Schaltkreis ( stark vergr6ssert ) 
Auf engstem Raum werden kleinste BauteUe iusserst kom­
plex vemetzt. Durch die Er1Indung dieser Teile Ist das funk­
tionieren unserer heutigen Computer erst mOgßch 
geworden. 
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BOden genützt werden. In diesem sieben Meter 
Bereich können sich kleine Geschäfte oder Büros 
u.s.w. ansiedeln, die auf der Decke des darunter 
liegenden Gebäudes stehen. Oder dieser Bereich 
bleibt frei, und das Bauwerk bleibt durchlässig. 
Als maximale Bauhöhe für normale Gebäude 
werden fünfundzwanzig Meter über der 
Membranhöhe angenommen. 
Die Grundsteuer dieser Gebäude richtet sich 
nach dem Rächenverbrauch auf den Fun­
damentstreHen. Auf diese Welse Ist es möglich, 
dass sich verschiedene Bereiche ohne 
gegenseitige Störung am selben Ort unabhängig 
voneinander entwickeln können. Die belden 
Bereiche müssen jedoch durch Öffnungen, 
Treppen, Aufzüge, RolHreppen, Ra"mpen und 
durch übergreHende Funktionen eng vernetzt 
sein. Im oberen Bereich werden Wohnungen, 
Büros, Schulen, VerwaHungsgebäude, u.s.w. 
entstehen. Um zu verhindern, dass die 
WOhnnutzung mit der Zeit, z.B. durch 
Marktkräfte, aus dem Gefüge verdrängt wird, 
muss gesetzlich ein Mlndestverhältnls von 
Wohnkubatur zur übrigen über der Membran lie­
genden Kubatur festgelegt werden. Es wird 
ungefähr bel 1:1 liegen. Wird das Verhältnis z.B. 
durch ein grosses Bürogebäude gestört, muss 
der Verursacher dafür sorgen, dass in Summe 
mit den umgebenden Netzfeldern das VerhäHnls 
wieder erreicht wird. Ausserdem werden für die 
einzelnen Nutzungen jeweils verschiedene Be­
IIchtungs-, bzw. Besonnungsvorschrlften erstellt. 
So kann eine sehr gute Ausnutzung von Ucht, 
Sonne und Raum erreicht werden. Durch diese 
Massnahmen wird grosse Dichte ohne Qualitäts­
verlust der einzelnen Nutzungsbereiche erzielt. 
Die vernetzte Stadt bietet alle Einrichtungen für 
Wohnen, Arbeit, Spiel, Sport, Kultur, u.s.w. für ca. 
20000 Einwohner. Nicht alle, die dort wohnen, 
werden z.B. auch dort arbeiten, die Anzahl der 
Benutzer wird Jedoch relativ gleich bleiben. Es 
wird nicht, so wie In der heutigen Stadt zur fast 
völligen Entleerung ganzer Stadtteile zu 
bestimmten Tageszeiten kommen. 

Kurt Schwltters KATHEDRALE DES EROTISCHEN ELENDS 

Auch in der Malerei verwende ich für die Komposition gern die 
Brocken de. tBgDchen Abfalls, etwa wie der Schacko aufgebaut 
ist aus den Reden seiner Besib:erin. So entstanden meine Men:­
bUder, und so entstand, besonders meine groBe saule. - Ja, was 
ist die Säule' Sie ist zunächst nur ein. von vielen, etwa von zeh,,­
Sie heißt Kathedrale d.. erotischen Elends, oder abgekürzt 
K d e E, wir leben in der Zeit der Abkürzungen. Außerdem ist sie 
unfertig, und zwar aus Prinzip. Sie wächst etwa nach dem Prinzip 
der Großstadt, irgendwo soll wieder ein Haus gebaut werden, und 
das Bauamt muß zusehen, daß das neue Haus nicht das ganze Stadt­
bild verpatzt. So finde ich irgend einen Gegenstand, weiß, daß er 
an die K d e E gehört, nehme ihn mit, klebe ihn an, verkleistere ihn, 
bemale ihn im Rhythmus der Gesamtwirkung, und eines Tages stellt 
es sich heraus, daß irgend eine neue Richtung geschaffen werden 
muß, die ganz oder teilweise aber eile LeIche des Gegenstande. 
hinweg geht. Dadurch bleiben überaß Dinge, die ganz oder teil­
weise überschnitten sind, als deutliches Zeichen ihrer Entwertung als 

Kurt Schwltters aus Merz 21 erstes Veilchen heft 1931 
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Als Verkehrsmmel zwischen den U- Bahn-, bzw. 
Schnellbahnstationen Ist In der Übergangsphase 
Strassenbahn, Bus, Citybus, u.s.w. vorstellbar. 
Später soll dieses System durch 
strombetriebene, langsam fahrende, sehr kleine 
Fahrzeuge, die einfach benutzbar sind und der 
Stadt gehören, oder durch Förderbänder und 
Rolltreppensysteme ersetzt werden. 
Die vernetzte Stadt Ist eine sehr grüne Stadt. In 
den Strassen stehen Bäume und auch die 
meisten anderen horizontalen Flächen sind 
begrünt. ZWischen den genutzten Bereichen 
unter der Membran bleiben Erdkörper frei, die 
das Wachsen von grossen Bäumen ermöglichen. 
Doch auch die Vertikale soll ihnllch wie bel Le 
Corbuslers vertikaler Gartenstadt mit Gärten 
versehen sein. Dadurch wird die Stadt 
durchlässiger. 
Die Membran überspannt die Schnellstrasse und 
die Eisenbahnllnie an der Donau, die Stadt öffnet 
sich zum Fluss, und ein direkter Bezug zur Donau 
wird wieder möglich. Stiegen und Rampen führen 
von der Membran zum Ufer, das als Promenade 
mit Cafes, Geschäften, Restaurants, u.s.w. belebt 
wird. 

Eine Neugestaltung unserer Städte und unserer 
Umwelt bedeutet, dass wir nicht mehr an den 
alten Stä~ebauldeen von Garnier, Ebenezer , 
Howard, Camlllo Sitte, F .LWrlght, Le Corbusler 
u.s.w. festhalten, sondern selbst neue Gedanken 
und Lösungen für die ZUkunft finden, denn die 
Voraussetzungen haben sich zu sehr verändert. 

SIEGBILD um 1922 von Kurt SchwItters 
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Pläne und Modellphotos 
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DIE VERNETZTE STADT VORSCHLAG ZUR REALISIERUNG 
NORDBAHNHOFGELÄNDE WIEN 
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OBERER NIn7BEREICH 

Hfer atncI die 8ereIc:he. eHe Ueht brauchen, 

.... 'ervebrach'. d.. .tnd Wohnungen, Bürol, 

SChulen, Pflegfttatlonen, GUihluHr, U.I.W. Oer 

Gros.'''' der oberen Bebauung Ist .taUsch von 
den unI. der Membran liegenden Beralctten g. 

trennt, dl. IMt wtrd auf die vier M.I.. b'e/len 

... vom Auaaenraum durchdrungen werden. 
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DIE MEMBRAN 

Au' Ihr findet der GrOllten des örrentUchen 

Lebeni .tan. SI. Iit oln. lua • .,at durchllMlge 

SchiCht, dl. mll T'eppen, Rompen, 

förderbind.," und Uflen mit dem unt ... ." Nutz­

bereich verbunden ,... EIl gIbt vl.,. Öffnungen, 

die Einblick In d.. Geschehen unter 
ambran geben. So ~ann LB. "ne Fabflk, die 

aleh unt., d., Membrlll beftndet, zeigen, wa .... 

produziert und lieh dadurch leIbit doratellen. 
Die Membran 181, wo Immer " mögUeh la', 

benutz""" gro ... Teile lind begrünt. 

UNTERER NUlZBEREICH 

In diesem Bereich sind dl. mallten Nutzungen 

untergebracht, die mit nur vertikalem Ueht oder 

ahne natürllehn Ucnt auskommen. Oa. "nd 

Mnleh.llen, Au .. tet'ungatiume, ugerrlurrte, 

~elten _eh zwischen den 
entAtrett ungehindert au.bretten. 

Im unteren Nutzberetch nnden auch ane Zu~ und 

Ablle' ... ungen, die nicht Im V .... orgung.netz 

tranlporuert werden können, statt. Dln. 

Strll • ."eben. befindet slch fünf Meter über der 

Ober kante des Versorgunglnetzes. Dadurch 

weiterentwickeln. 

Dlel., Raum wird nach oben von der Membran 
begrenzt. Die Grundlteuerbel .. tung ,.. umao 

geringer, Je mehr benutzbare FlIche' fOr die 

Membran übrigbleIbt. 

DAS VERSORGUNGSNETZ 

w'rd all Grundlage ~. .tidtf.cnen Planung 

vorgegeben. 01"" Netz ermöglicht, da .. 

ItoHliche und energeUache Krll4sllufe sehr 

etrekUV funktionieren. An die Hauptverworgunga .. 

letlungen. Ober denen die Strauen aUfaebaut 

werden kOnnen, lind parallel laufend., vier 

Me.er breite Veraorgungsltret'en .ngeschlo •• en, 

die auch Fundamente fllr dl. met.'an Geolude 
,der oberen Nutzung lind. DfM' Raum zwilChen 

diesen Fundaman .. trel'''' kann dann fOr 

Nutzungen, die mit vertikalem Ueht od... ohne 
nalürllch .. Ueht auakommen, verwendet werden. 
So kOnnen elch die v .. ch~enen e.,. .. ch. 

atne konUnulertlche Entwicklung ' an einem Ort 

möglich, 

_ .... 

BEREICH UNTER DER VERSORGUNGSEBENE 

OI .. er B ..... ch kann genutzt werd.n. wenn dI • 

Tragflhlgk .. t d... Funetament.treUen dadurch 

nicht bHfntrl chUgt wird. Hier .... den 

Kllr.nl.gen, Sp.leh .... Lagerriun1e, Bettilt ... für 

chemische Prozes... technl.ehe Einrichtungen, 

U.I.W. untergebraCht. Au.s.dem 
auch der unter. Nutzb .... ,ch erwettern. 
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2 8. Nov. 199 

3. April 

2 3. Juli 

5. Nov. 1991 

8. April 1992 

7. Juli 1992 

1 3. April 1993 

2. $eo. 1994 

3. Feb. 1995 

1 8. April 1996 

AuuUI a... der EDtlehnordDUDI 
Lelbfrla& längsteM 4 Wocheo. Eine VerlinKe­
Tune ist vor Ablau! der Frlat amusprechen. 
Um pünktliche Elnhalwl18 der I.eihfriaten 
wml emn:ht! Volle Haftaq des Emlehners 
tur Verlust UIId BeschidicuIIC von Südlero. 
Weitergabe ent.lehnter Werke &D aadere Per-

sonen ist n(drt autatteL 
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